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Der Hirtenbrief unseres Bischofes.
<Die Kundgebungen, welche im Verlaufe der 

qah re  von kirchlichen Würdenträgern auS- 
rriiaen so sehr den Charakter des Gereizten, 

w  smnfifßien an sich, daß die Welt ordentlich über* 
S J Ä  wenn sie einmal auf ein Schriftstück aus 
E  Kreiftu stößt, welches, in In h a lt und Form 

Ä h  « m ä ß ig t und würdevoll, einmal den Beweis 
SSt daß auch ein Kirchenfürst sich nicht noth.

ru den staatlichen Gesetzen, den vorhandenen 
Ä S  Zuständen insbesondere zu den letzten 
§aebn?ffen der geistigen Fortentwicklung m schrof- 
; 9%eaenf0b m stellen braucht, um auf die Her- 
m  ? -r  Gläubigen zu wirken, daß er im Gegentheile 
”  W irkung umso sicherer fern kann ie emdrmg. 

tS h e r er die Mission des Friedens betont und der 
u 7 8BeÖ «rrüllcnbctt Zwietracht zu steuern bestrebt ist. 

m it  meinen n e rn l ic h  den Antrittshirtenbries des

m m M n a le n  M c h b l!« ° k -  ~  “ t l . S n Z  
aidt bloS seinen römisch-katholischen AmtSbrüdern
^u n te rsch ied lich en  H i r t e n s t ü h l e n .  den Herren Zwer.
“UJ m i  nier Gasser, Schwarzenberg u. s. w.. son-
f  den kederrichterischen Laien, unfern Jesuiten
T tS £  S Ä  » !  Surka zur Lectüre empfehlen

S n  insofern sie daraus ersehen können, daß
Tnß autkatholischcn Kreisen eine Sache in an- 

f tä l ia «  Sprache und mit ehrlichen Waffen geführt 
^d e n  kann ; daß in  öffentlichen Kundgebungen und 
« S m i  der Gegner durchaus nicht geschmäht, ver- VSwS» -h °^  ru werden braucht; daß eine solche 
flucht un 0 1 eblerer» Zweck —  falls der Autor 

*ncn s°!«°»  m »  M i d i  nich, iw m it

I m Ä e t o n .

Krummstab mid Harnisch.
(Schluß.)

_  rnat aus dem Kreise der „seligen" Bischöfe
« r J f t  bcrau8, geistig und körperlich, Thomas 

kiiie Gestalt ^ - * en,er-‘ , der in seinem Amte, die

wieder im Lande zu „Ehren" zu bringen. 
Äle Lehre w M  „üergeffenen deutschen B ru . 
^  ganze nmnitten des «indischen Volkes) be> 

Statthalter von Jnnerösterreich und 
Fährte, Seelcnberather des zweiten Ferdinand,

Kren J i'fu l und Harnisch zugleich, 
^ägt 5 V  und von Reisigen gefolgt, durchzieht er 
bewaffnet 0  bi6 1 0 1 4  und zerstört m it
h»  Land - m c r t  protestantischen Bethäuser,
»euer und rt i n t n  Schlössern. die Bürger in
Jie der » bel ö Märkten, die fleißigen Gewerken
Jen S t - " "  aU^trichtet ; er verjagt, in selbst.
^  ih ren  iö„  DOrt der Kanzel stoßend, einen
Eigener qitcbiaer. während er das Wort Gottes
^angelischen p t jttcm Beihause, er citicrt die

der Fall sein soll —  weit besser erreicht, wenn sie 
Frieden, als wenn sie Haß, Krieg und Feindseligkeit 
predigt.

I n  dem ganzen Schriftstücke findet sich nicht 
eine Spur von der die Hirtenbriefe unserer Unfehl­
baren, selbst die eines Rauscher nicht ausgenommen, 
sonst auszeichnenden Feindschaft gegen Andersgläu­
bige, nicht die leiseste Klage über angebliche Ver­
folgung und Unterdrückung der Kirche seitens der 
Staatsgewalt, feine alberne Jeremiade über die an­
gebliche Verdorbenheit der Welt, keine der sonst so 
gebräuchlichen Aufforderungen zum „Kampfe für die 
gerechte Sache." Der Ton desselben ist im Gegen- 
theil ein vorwiegend ruhiger und friedlicher. E r zeigt 
feinem DiöcesankleruS in anschaulicher Weise, daß 
er, wenn er nur feinem Berufe lebt, m it der Staats­
gewalt, m it der Intelligenz des Jahrhunderts, mit 
der Wissenschaft und dem Fortschritte ganz gut im 
leiblichen Frieden leben könne, daß das wüste Ge­
schrei im klerikalen Munde: „D er Glaube ist in 
Gefahr!" denselben nicht zu retten vermöge.

„Es ertönt in unserer Zeit —  so heißt die 
1 bemerkenöwerlhe Stelle —  von allen Seiten her der 
R u f: „D er Glaube ist in Gefahr!" Ja  wol. Aber 
woher kommt eigentlich die Gefahr? Gedenken w ir 
der evangelischen Parabel: „A ls  die Arbeiter fchlie- 

1 fen, kam der Feind und fäete Unkraut unter den 
1 Weizen." Bevor w ir einen Stein auf andere werfen, 
fragen w ir irnS selbst: Is t  der Glaube um uns 
herum etwa deshalb in Gefahr gerathen, weil w ir 
schliefen, oder was dem gleichkömmt, U n g e h ö r i ­
ges t r i e b e n ?  Während w ir sorglos der U n tä ­
tigkeit uns Hingaben ober a u ß e r h a l b  u n s e r e r

angesehensten und reichsten Männer und Frauen 
vor seine „Reformationö"gerichte, nimmt mit ihnen 
hochnothpeinliche Verhöre vor. w irft sie in die Ker­
ker, beraubt sie ihres Vermögens, weist sie außer 
Land, ihr Hab und Gut den Jesuiten hingebend, 
denen er prächtige Paläste baut, und die die schön­
sten Villen der Umgebung als Recreationshäufer 
zugesprochen erhalten —  alles dies „ad majorem 
dei gloriam .“ Ja  selbst die tobten Buchstaben sind 
vor ihm nicht sicher; er läßt durch den Karthäuser- 
Prior die lutherischen »indischen Bibeln, die die 
Landschaften mit großem Kostenaufwand und unter 
Beisteuer der deutschen Fürsten in Würtemberg 
hatten drucken und in Fässern nach Krain bringen 
lassen, überall zusammensammeln und in einer ruhi­
gen Dezembernacht auf dem Marktplatze zu Laibach 
verbrennen. Ein Autobafö, wie man eö sich nicht 
prasselnder denken mag! Ja, der Kühne, er wagt 
es nach Jahren der erste wieder, eine Prozession 
auf öffentlicher Gasse abzuhalten. Freilich wvl wäre 
es ihm dabei bald schlecht ergangen. Das treue, 
unbeugsame Häuflein von Protestanten der Haupt­
stadt, daö feinem JnquisitionSarmc bisher noch ent­
ronnen war, es lauerte seinem Umzüge auf, boch

S e n d u n g  thätig waren, ist es geschehen, daß ein 
großer Theil der Gebildeten, theils geblendet von 
dem Scheine einer falschen Freiheit, theils durch eine 
lügenhafte Weltanschauung irre geleitet, sich von 
der Kirche abgewendet hat. Wollen w ir unserer 
Pflicht genügen, so müssen w ir stets eingedenk sein 
der Worte des H errn: „Wachet und betet!"

Wer sieht es biesen Worten nicht an, baß bet 
neue Kirchenhirte das unheilige Treiben eines großen 
Theiles des Klerus als die Ursache des religiösen 
Verfalls ansieht. Im  Munde eines Klerus, ber „U n­
gehöriges" trieb, der in Stadt und Land „außerhalb 
feiner Sendung thätig" war, der sich mit Leib unb 
Seele in den Strudel der politischen Parteikämpfe 
stürzte, Leidenschaften und Fanatismus schüren half; 
statt unbedingte und ausnahmslose Achtung vor dem 
Gesetze, Liebe und Eintracht allen Staatsangehörigen 
zu predigen, nicht selten gegen diese Gesetze aufreizte, 
dieselben als gottlos unb verachtenswert^ als gegen 
Religion unb Kirche gerichtet bezeichnte unb baburch 
Gehorsam und Ergebenheit gegen die Gesetze de« 
souveränen Staates untergrub und seine eigene Pflicht 
vernachlässigte, im Munde eines solchen Klerus, sagen 
wir. nimmt sich die Klage: „die Religion ist in Ge­
fahr !" zum mindesten sehr sonderbar aus.

Wenn Widerspenstigkeit und Trotz gegen bie welt­
liche Gewalt von Männern ausgeht, von welchen man 
nach ihrem Berufe wie nach ihrer äußeren Lebensstel­
lung, nach ihrer Bildung wie nach ihrem Einflüsse, 
den sie auf andere zu üben vermögen, mit boppeltem 
Rechte Gehorsam unb Ergebenheit gegen die Gesetze 
des Staates. Unterwerfung unter die im Namen der 
Gefammtheit erlassenen, für bie große weltliche Ge.

der schlaue „Gotschewer" hatte sich vorgesehen und 
seinen „Himmel," unter dem er einherschritt, m it 
Schmieden umgeben, die heimtückisch unter ihren 
Meßnermänteln ihre Schmiedehämmer geborgen 
hielten; als der Ueberfoll geschah, lüfteten diese 
ihre Hülle unb eine Massacre ging los, wie bie 
Straßen Laibachs sie lange nicht gesehen. Der „ge­
rettete" Bischof aber ließ zum Danke eine Votiv­
säule an ber Stelle errichten, und die Schmiede 
Laibachs erhielten das Privilegium, fortan die Frohn« 
leichnamsprozession der Vorstadt S t. Peter als —  
„Himmelträger" zu begleiten.

Als Bischof Kren starb, herrschte in Glaubens- 
sachen bereits Friedhofsruhe im Lande.

Die Jesuiten waren von nun ab wie ander* 
ortö und wo möglich mehr noch völlig die Herren 
der Situation im Krainerlande über ein Jahrhun­
dert. und so kam eS, daß die nun der Reihe nach 
folgenden zehn Grafen auf dem laibacher Bischofs- 
stuhle nur dem Namen nach die Leiter der Diöcefe 
waren, in der That aber die Väter der Gesellschaft 
Jcfu die fämmtlichett Fäden der geistlichen und der 
weltlichen Regierung in Händen hielten. Von den 
zehn „Grafen Bischöfen": Buchheim. Rabatts, S i-



meinschaft bestehenden Normen verlangen tonnte; 
wenn Priester und Verkünder der Religion der 
Liebe sich an die Spitze einer Agitation, einer 
schmachvollen Hetze stellen, deren letztes Endziel es ist, 
gesetzeStreue Staatsbürger in ihrem redlichen E r­
werb zu schädigen und ihre und ihrer Familie Exi­
stenz zu ruinieren, —  fürwahr so treiben sie Unge­
höriges, so sind sie gewiß außerhalb ihrer Sendung 
thätig, so sind das beklagenswerthe Zustände, so 
muß zuletzt Sittlichkeit und Religion in Verfall 
gerathen.

Ein solcher Zustand ist freilich ein unhalt­
barer, ebenso wenig mit der Heiligkeit des geistlichen 
Berufes, als mit der Würde des Staates, der Au­
torität des Gesetzes verträglicher. Da sollte es von 
rechtswegen kein Klügeln und Deuteln geben, keine 
Nachsicht geübt und nicht durch die Finger gesehen 
werden. Dem Bischöfe, dem Priester wie dem letzten 
Bettler soll gesagt werden: So lautet das Gesetz, 
so das Gebot der Religion! Es muß befolgt wer­
den! Wer es nicht befolgt, der verfällt der Strafe, 
gleichviel ob er nun den Kittel des Arbeiters, die 
Soutane des Priesters oder den Purpur des Car- 
dinals trägt._________  (Fortsetzung folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 10. September.

In la n d . Am Mittwoch fand in N e u t i t ­
sch e i  n unter großer Betheiligung der deu t s ch -  
m ä h r i s c h e  P a r t e i t a g  statt. Es wurden auf 
demselben Resolutionen über die confeflionelle, die 
Unterrichts-, Zoll-, Eisenbahn-, MarchregulierungS- 
und Steuerreformfrage gefaßt. D ie Resolution, be­
treffend die Z  o l l f r  a g e , lautet: „Indem der
Parteitag die vom mährischen Landtage in seiner 
Sitzung vom 7. M a i 1875 gefaßte Resolution, be­
treffend die Zollfrage, freudig begrüßt, erklärt der­
selbe, es sei durch die wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Reiches dringend geboten, daß nach Ablaus der 
gegenwärtigen Zollverträge ein lediglich die Bedin­
gungen der wirthschaftlichen Production des , I n ­
landes" ins Auge fassender Zo llta rif ausgestellt 
werde." Die Resolution über die S t e u e r r e f o r m  
lautet: „D er Parteitag erklärt, daß es dringend
wünfchenswerth sei, die seit Jahren auf der Tages­
ordnung stehende Steuerreform endlich zur Wahr­
heit zu machen und eine rasche Durchführung der­
selben zu bewerkstelligen, um der drückenden Un­
gleichheit bei der Sleuerumlegung und Steuerein- 
hebung ein Ende zu machen."

„S lowo" läßt nicht ab, seine ruthenischen 
Landsleute zu mahnen, im Geiste der Beschlüsse der 
h a l i c z e r  V e r s a m m l u n g  vorzugehen. I n  
seiner neuesten Nummer fordert er zur Gründung 
von Bruderschaften und Stiflshäufern auf, um un­
bemittelten oder zahlenden ruthenischen Studenten

die Studien zu erleichtern und die Bildung unter 
den Ruthenen zu verbreiten. Ebenso mögen weibliche 
ruthenische Erziehungsanstalten gegründet werden, 
denn ohne im ruthenischen Geiste erzogene Frauen 
sei ein Fortschritt des ruthenischen Volkes nicht 
denkbar.

Der Adreßentwurf des ungarischen Oberhauses 
ist nichts als eine ängstliche Paraphrase der Thron­
rede, ebenso allgemein und unbestimmt im Ausdruck 
wie diese. Von Interesse sind blos jene Stellen, 
die von der Reform der Magnatentafel und von 
den auswärtigen Beziehungen der Monarchie sprechen. 
Die Bereitwilligkeit der Magnaten zur Reform der 
ersten Kammer ist in diesem Entwürfe an so viele 
Vorbehalte geknüpft, daß man an dem Gelingen der 
Reform im voraus schon fast verzweifeln möchte. 
Der Passus über die auswärtigen Angelegenheiten 
enthält eine lahme Anerkennung der Politik des. 
Grafen Andrassy, indem das Hauptverdienst an der 1 
Herstellung guter Beziehungen zu den auswärtigen | 
Mächten ausdrücklich der persönlichen In itia tive des! 
Monarchen zugeschrieben wird. Wie man übrigens 
aus Pest schreibt, war in dem Entwürfe auch ein 
Passus enthalten, welcher der Befriedigung des 
Oberhauses über die zum Vollzug gelangte Partei­
fusion Ausdruck gibt, weil dieselbe die Verwerthnng 
der früher latent gebliebenen Kräfte im Interesse 
der Verwaltung ermöglicht. Dieser Passus wurde 
jedoch gestrichen, da man es für unangemessen hielt, 
über einen Gegenstand zu sprechen, der in der Thron­
rede nicht berührt wurde.

Ausland. Aus dem Schauplatze der Jnsur- 
rection ist es ziemlich ruhig geworden. An der 
b o s n i s c h - s e r b i s c h e n  G r e n z e  sind die I n ­
surgenten zurückgedrängt und der Mehrzahl nach in 
das Fürstenthum Serbien, aus welchem die meisten 
gekommen waren, zurückgekehrt. In d e r  H e r z e g o ­
w i n a  ist der Jnsurrection der Athem ausgegangen; 
es scheint dort den Aufständischen nicht bloS an der 
genügenden numerischen Stärke für einen größeren 
Schlag zu fehlen, sondern auch an den unentbehr­
lichsten Existenzmitteln. Der Nothstand, der von 
allen Seiten prophezeit worden, trat noch früher ein, 
als erwartet worden. Die „Pol. Eorr." schreibt 
über die Lage in der Herzegowina:

„ Im  ganzen Districte von Trebinje bis süd­
östlich an die österreichische Grenze herrscht eine so 
vollständige Grabesstille, als ob es daselbst niemals 
Insurgenten gegeben hätte. Alles, was noch vor 
zehn Tagen Anspruch auf diesen Namen machen 
konnte, ist nach allen vier Windrichtungen aus- 
einandergestoben. Waren schon vor Ausbruch des 
Aufstandes die materiellen Verhältnisse in dieser 
armen Gegend nicht besonders bestellt, so herrscht 
jetzt dort, nachdem so vieles eingeäschert worden, 
das größte Nahrungselend. Die südlich von Mostar

vertheilten türkischen Truppen müssen von Klek aus, 
wohin fortwährend auf dem Seewege Proviant zu. 
geführt wird, verpflegt werden. Die armen Rajah 
hingegen leiden jetzt mehr denn je zuvor Hunger 
und Noth. D afür werden sie von geschäftigen Auf­
wieglern umso reichlicher mit aufregenden Nachrichten 
über Erfolge ihrer christlichen Brüder in anderen 
Distrikten der Provinz bedacht. Noch immer wird 
von diesen gewissenlosen Leuten mit der serbischen 
und montenegrinischen Hilfe geflunkert. Der angeb« 
lich bevorstehende Ausbruch des Krieges zwischen 
Serbien und der Türkei spielt überhaupt noch in 
allen uns von der dalmatinisch-türkischen Grenze zu­
gehenden Berichten eine große Rolle."

I n  S e r b i e n  wird die feierliche Eröffnung 
der Skupschtina ruhig ablaufen. Diese entschiedene 
Wendung ist den eindringlichen Vorstellungen der 
Nordmächte zu danken. Namentlich haben die diplo­
matischen Agenten Oesterreich-Ungarns und Ruß­
lands es an nichts fehlen lassen, um der Regierung 
des Fürsten M ilan  die schwere Verantwortlichkeit 
nahe zu legen, die aus ihrem Verharren in der 
bisherigen Haltung erwachsen müßte. Unter dem 
nachhaltigen Drucke der sich so lebendig geltend 
machenden auswärtigen Einflüsse mußte eS im 
Schöße der serbischen Regierung selbst zu ernsten 
Auseinandersetzungen und Momenten kommen, die 
anfänglich eine Krise herbeizuführen drohten. Die 
Erwägung indes, daß die vitalsten Interessen Ser­
biens eine von den dringenden Rathschlägen der 
Machte abweichende Politik unzulässig machen, 
gewannen alsbald die Oberhand.

lieber die Reise des d e u t s c h e n  K a i s e r «  
nach I t a l i e n  schreibt man a u s  F lo r e n z ,  daß 
dieselbe sicher in Aussicht stehe. A u «  M a i l a n d  wird 
geschrieben, daß der König Victor E m an u e l  am  
Morgen des 3. d. M . m it dem ersten Früh;uge 
nach Turin  abreiste und dem SyndicuS der ersteren 
Stadt, nachdem er für die gute A u fn a h m e  gedankt 
hatte, wörtlich folgendes sagte: „Ich  halte de" Be­
such des Kaisers von Deutschland i n  3w£cttir ' “ r  
sehr wahrscheinlich, ja gleichsam gewiß. ^ al 
wäre die fü r feinen kurzen A u f e n t h a l t  a u « t tv q e n t  
Stadt. Ich zweifle nicht, daß i h m  M^LNd, wie 
immer, glänzend die Honneurs d e s  Hause« machen 
wird. Mailand ist eine Stadt, wo alles gut ge> 
macht wird, und ich liebe es s e h r . "  D e r  König hielt 
bei diesen Worten die Hand des B ü rg e rm e is te rs  ft 
der seinigen und drückte sie warm, w ährend ilj® 
der SyndicuS versicherte, M a i l a n d  w erde  den K a M  
von Deutschland mit wahrer F e s te s f re u d e  em pfangt' 
alle wünschten recht sehr seinen Besuch, und N* 
Municipiurn bäte nur, wenn derselbe wirklich & 
schlossen sei, rechtzeitig in Kenntnis gesetzt zu mit' 
den, um eines so feierlichen Ereignisses würdig 
Vorbereitungen treffen zu t ö n e n .

gismund Herberstein, Kuenburg, Kaunitz, Leslie, 
Schraltenbach, AtternS, Petozzi, Karl Josef Herber­
stein waren es nur die beiden e r b e r  s te in , die 
sich aus mehr ober minder selbständigen Fuß zu stellen 
wußten; die Folge war aber, daß der erste S ig is ­
mund Graf Herberstein (1683— 1701) schließlich zu 
resignieren sich gezwungen sah und seine Tage in 
einer Eongregation zu Perugia beschloß. Dagegen 
hatte der spätere Karl Josef G raf Herberstein 
(1772— 1787) das Glück, daß in die Zeit seiner 
Herrschaft die Aufhebung des Jesuitenordens fiel 
und namentlich, daß ihm der goldene Morgen des 
josefinischen Zeitalters lächelte. Durch seinen Hirten­
brief über die Toleranz erntete Herberstein gleichwie 
Haß und Verfolgung der ultramontanen Widersacher 
des großen Kaisers dessen größtes Lob, der auf ihn 
gar sehr vertraute und es auch bewirkte, daß das 
laibacher Biöthum (1787) zum ErzbiSthum erhoben 
wurde.

„Geharnischt" mußte Herberstein gegen Laien, 
d ir r« wagten, in Schmähschriften seinen Glauben 
sogar anzutasten, öffentlich von der Kanzel zu Felde 
ziehen und sie in die Schranken weifen. Dieser 
Herberstein war te auch, der buchstäblich den Wei­

sungen des Kaisers Joses nachkommend, a l l e  K l ö ­
ster des L a n d e s  an einem Tage säcularisierte. 
Da war mit einem male dem opulenten Treiben 
ein Ende gemacht, das namentlich in den großen 
cisterzienser Abteien des weinreichen Untertrain, in 
Sittich und Landstraß geherrscht, wohin zum Ren­
dezvous m it den Kavalieren Krains und den M a ­
gnaten Kroatiens seine Vorgänger in „sechsspänni­
gen Kutschen" gefahren mit Vorreitern unü Lausern 
und wo bei üppigen Gastmülern und bei allen er­
denklichen Spielen sie sich hoch des Lebens gefreut.

Herbersteins Nachfolger aber, die Bischöfe 
Baron Brigido und Kantschitsch, sie, die zufällig in 
unserem Kreise dem Hochaltare am nächsten zu 
stehen kauten, sie gedenken der schwierigen Zeitver­
hältnisse, unter denen sie den Krummstab dieser 
Diöcese in Händen gehalten und wie sie unter dem 
Vespermantel wol versteckt halten mußten das Pan­
zerhemd, mit dem sie ihr österreichisches Herz vor 
den süßen Pfeilen französischer Schmeichelrede ge­
borgen ; sie gedenken der TedeumS, die sie an die­
sem selben Hochaltäre zur Feier der Siege der fran­
zösischen Heere lesen mußten, zur Zeit der ersten 
Invasion 1797, als Napoleon in Laibach einzog,

und bann in den Tagen der Occupation und Z w iD ' 
Herrschaft 1809— 1813, da der bekannte Mar|4al 
Marmont, Herzog von Ragufa und Gcneralgou^ 
neur von Jllyrien, im Bischofhofe seinen W  
rungssitz aufgeschlagen hatte und den in« Priest?' 
haus verdrängten Bischof in die Pfalz zur <T 
lud, als Sieger, aber mit — Grazie I

Die Franzosen importierten nebst anderem ot 
den Jansenismus, der sich bann unter dem Klc^ 
der laibacher Diöcese noch lange, lange fort 
erhielt und noch vor einem Decennium in ein 
greifen Eanoniciö seine feurigsten Verehrer zür 

Da grüßt uns das mildfreundliche Gesicht J  
Vorvorgängers Pogaöars, des 1859 verstarb' 
Fürstbischofs Anton Alois W o l f ,  im Volksm 
gemüthlich „Bischof Wolfe" genannt Durch 
durch „Josesiner", galt ihm der Staat als 
Boden, auf dem die Kirche zu w irk e n  habe, 
suchte er seine Ziele nicht außerhalb diese« Bo!» 
Deshalb mußte er und die« besonder«, Ql« 

Macht der Väter au« ber Gesellschaft Jesu rot 
zu steigen begann, viele Anfeindungen erfahren, 
zwar au» der Reihe seine« eigenen DiocesanNtt 
Er, der für dir Bildung diese- Klerus ein eigen1



M a n  kann sagen, daß die B  ez i e hu n g e n zw i - 
scheu der deut schen und der f r a n z ö s i s c h e n  
K c a i e r  u n g  seit langer Zeit nicht so gut waren, 
wie in  diesem Augenblicke. Es ist unverkennbar, daß 
die bekannte Rede, m it welcher der deutsche Kronprinz 
hie föiner Ausstellung eröffnet-, in Frankreich einen 
aünfliaen Eindruck gemacht hat. Auch der Artikel 
L  N o rd d . Allg. Z tg.." welcher sich auf diese Rede 
6 " und  die freundschaftlichen Beziehungen zwischen
Berlin und Versailles betonte, hat in Frankreich sehr 
befriedigt. Berliner Officiöse versichern auch, daß
die A n d e u tu n g e n  über neuerdings angebahnte freund- 
nachbarlichere Beziehungen zwischen Frankreich und 
D eutsLland tatsächlich begründet seien und eine grö- 
ta t Beachtung, als sie bisher gefunden, verdienen 
bfeften Nicht nur in Sachen der Türkei sei die 
framöfifcbe Regierung sofort bereit gewesen, sich der 
« l - Ä  D re i Kaiser. Bündnisses anzuschließen,
fonh tn  namentlich auch aus Anlaß der projektierten 
C f a b r t  deutscher Ultramontaner nach Lourdes habe 

in te n  letzten Tagen Anfragen über den etwaigen 
d-ö Berliner Cabinets nach Unterdrückuug 

^  D e m o n s t r a t io n  nach Berlin gerichtet. Die deutsche 
hat alle diese Anfragen abgelehnt. w eil sie 

ü  f L e r  Weise eine Einmischung in diese Sache 
™ t L .  a lle in  man hat dem französischen Gouver- 

J  f ü r  seine Bereitwilligkeit, welche sehr hoch
ausgenommen worden ist. in verbindlichster Form 

gedankt.   -

----------Zur Tagesgeschichte.
^  S c h u l s p a r k a s i e n .  Die Agitation zu gunsten 

_  Einführung der Schulsparkassen wird von Tag zu Tag 

r hb fter Herr Adolphe Duschenes. welcher durch die Her- ZTLt einer Broschüre schon vor einiger Zeit die äußere 
.  J L n g  zur Einführung dieser Jnst.tut.on de. uns gege- 

TV hatte am verflossenen Sam stag eine Audienz beim 

NrrterrrchtSminister, um die Schulsparkassen dem Schutze der 
«eqierung zu empfehlen. H-rr Duschcues produciert gleich- 

, e i t ig  ein von dem Schöpfer der Schulsparkassen, Professor 
Saurent in  Senk, an ihn g-richtetcs schreiben, worin letzterer 
L  T e ilnah m e der Regierung als wesentlich zum Gelingen 

der Sache hinstellt. I n  Belgien, schreibt Laurent, wären 
die günstigen Resultate lange nicht so rasch erfolgt, wenn 

M tsL ic ru n q  sich nicht der Sache angenommen hätte. Zum 
S j 2 e ^ r  Audienz wies nock, Herr Duschenes aus Mim- 

2  ifc S e a t ,  Schulze.Delitzsch und Laveleye hin. die alle 
tiefer Institution eingestanden sind. Der Unter.

» *  I«. » i *  «  . . .
, «che Wohl der Arbeiterklassen fördernde Einrichtung 

TO“ , V It  fte bedeutungsvoll genug, um sie eines ausmerk- 

* Z n  S tu d iu m s  seitens der Regierung werth zu Halten.
1 __ A n s c h a f f u n g  v o n  S a n i t ä t s w a g g o n S .

lautet hat das Handelsministerium an sämmtliche 
® 'C ^hnDerroaltungcn die Aufforderung gerichtet, den Wag. 

spart um eine entsprechende Anzahl SanitätswaggonS

^ ^ ^ s n ä ^ r r i c h t e t e ^ l ^ e f f e k ^ e i t e ^ ^ ^  
v L n  und freisinnigen Professor und nunmeh- 

^  Äiickos Pogacar bestellte, er mußte es sich 
Ä S * ! «  sag-n lassen, daß er die Sorge um 
I I “  » l-ru s  außer W  lasse; er, der der Nation 
5  le n s e m  Kostenauswande das erste slovenische 
5  i  S ,d i schuf, mußte sich einen Feind der Nation 
u E J Ä e n 7 ««» di°- weil er die Erziehung 

nicht im ultramontanen Sinne geführt, 
des K leru - e be6 Bolkes nicht als Selbst.
Weil er die r^  nur q(8 M itte l der Bildung geför. 
iweck. 1°“  Qte WaS wunder, daß der Mann 
dnt w lsftn w  den Harnisch fuhr und
in seinen ^  notorischen Widersachern seiner An-
luct «nd Pläne so verfuhr, wie es nur recht 
ordnunge» “

und b ill'S  dnizjnmg ist daher durch die ganze Ce.
^  W-ihe de« neuen Bischof-s, feines er. 

temontc bcr Blick des von den Besten des
klärten r-'c {mmer tiefbetrauerten Kirchenfürsten
Volkes "  «J. ,TOeiten Nachfolger gerichtet. Ob 
auf diese ' rolrb? Der Angriff ist geschehen,
tc au«  j ^ tn ob und wie er sich wehren w ird?

zu bereichern, die — in ihrer Einrichtung dem San itä ts ­
train des deutschen Ordens entsprechend — für den Kriegs­

fall zur Beförderung der Kranken- und Verwundeten-Trans- 
Porte zu dienen hätten. Die Zahl der Waggons, die man 
in Anspruch nimmt, ist mitunter eine ziemlich erhebliche, so 
daß deren Anfertigung viel Zeit und Kosten erfordern dürste.

— B a h n u n f ä l l e .  Nach einer Anzeige de« von 
den österreichischen Eisenbahnverwaltungen eingesetzten Co- 

mites zur Prüfung der Ursachen der Bahnunfälle, Erforschung 
der Mittel zur Hintanhaltung derselben und Pflege der 

Unfallsstatistik sind im ersten Quartale 1875 wieder 15 Un­

fälle vorgekornmen. welche, abgesehen von constatierten Selbst­
morden und von Fällen, die ohne nachtheilige Folgen ge­
blieben sind, durch unbefugtes Betreten des Bahnkörpers 

veranlaßt waren. Dem Ansuchen des Comites, daß die 
betreffenden bahnpolizeilichen Verordnungen durch die poli­

tischen Behörden republiciert werden mögen, ist mit der Auf­
forderung Folge gegeben worden, darauf hinzuwirken, daß 

dem Gesetze Achtung verschafft, eventuell Uebertretungen des­
selben sofort zur strafgerichtlichen Behandlung gebracht werden.

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
— ( S  ch n l  a n f a n  g.) An den Mittelschuleu Laibachs, 

ferner an den Realgymnasien zu Rudolfswerth, Gottschee 
und Krainburg beginnt das nächste Schuljahr am 16. S e p ­
tember mit dem heil. Geistamte. Die Ausnahme der Schüler 
erfolgt am 13., 14. und 15. September. I n  die erste Klasse 

eintretende Schüler haben in Begleitung ihrer Eltern oder 

deren Stellvertreter zu erscheinen und sich mittels eines 
Taus- und Geburtsscheines und mit den erforderlichen Schul­

zeugnissen auszuweisen. Von anderen Lehranstalten kom­
mende Schüler müssen das Studienzeugnis vom letzten S e ­

mester vorweisen. I n  die mit der Realschule in Laibach 

verbundene gewerbliche Fortbildungsschule werden nur jene 
Zöglinge ausgenommen, welche sich mit dem Entlassungs­
zeugnisse der Volksschule auszuweisen imstande sind. Für 

lehtere dauert die Aufnahmszeit vom 16. bis 25. S ep ­
tember von 9 bis 12 Uhr vormittags.

— ( V e r s e t z u n g . )  Der Justizminister hat dem k. k. 

BezirkSgerichtsadjuucten Joses M  a r  t i n a k die angesuchte 

Versetzung von Seilenberg nach Möttling bewilligt.
— ( B i e n e n z u c h t .  1 Freiherr von R  o t h s ch ü tz, 

Präsident de« krainer BienciizllchlcrvereincS, wurde vom 
BUrgermeisteranite zu Straßburg im.Elsaß zu der am 14ten 
15. und 16. d. staUsindenden Wanderverfammlung deutsch; 

österreichischer Bienenzüchter eingeladen und ihm ein Ehren 

quartier der S tad t zur Verfügung gestellt. — Bei dieser 

Gelegenheit können wir nicht unterlassen, aus das größere 
Werk „ B a r o n  E.  R o t h s c h ü t z . i l l u s t r i e r t e r B i e -  

n e u z u c h t s b e t r i e b , "  welches so eben die Presse 

(Druckerei von K l e i n m a y r  L  B a m b e r g  in Laibach) 
verläßt, die Aufmerksamkeit der Bienenzüchter zu lenken. 

Dieses mit 400 Illustrationen versehene und 462 Druck­
seiten enthaltende HilsS. und Handwörterbuch für Schule 

und Hau« behandelt den Bienenzuchiskalender und die Flora, 
die monatlichen Verrichtungen am Bienenstände, da« Ver­

fahren am Bienenstände selbst, die Hilfsmittel zum Betriebe 
der Bienenzucht, schließlich Bibliographie und Zeitschriften. 
Dieses Werk kann als die willkommenste Erscheinung auf 

dem Bilchertisch namentlich für Bienenzüchter und Freunde 
der Bienenzucht begrüßt werden. — Zu bedauern ist, daß 

Freiherr v. R  o t h s ch ü tz mit Schluß diese« Jahre« von 
der Leitung des krainifchen BienenzüchtervereiucS zurticktritt. 

Dieser Verein zählt heute bereits, nach kaum zweijährigem 

Bestehen unter Führung seines Gründers weit über 600 M it­

glieder, ein sicherer Beweis der gedeihlichen Thäligkeit seines 
Präsidenten. Die „Krainer Biene« dürfte mit dem unab­

änderlich feststehenden Rücktritte de« Freiherr» v. Rothfchütz 

leider zu erscheinen anshören.
— ( N a c h t g e b ü h r e n  a n  d i e  T e l e g r a p h e n -  

A m t S b o t e n . )  Den Telegraphen-Arntsboten wurde für 
die Besorgung de« Nachtdienste« neben ihren systemmäßigen 
Bezügen vom 1. September 1875 angefangen eine Nacht- 
gebühr, und zwar: a. fünfundzwanzig Neukreuzer (25 Nkr.) 
für den vollen nnd 1). fünfzehn Ntutreuzer (15 Nkr.) für 

den halben Nachtdienst bewilligt. Jnsoserne bei einer Station 
kein regelmäßiger Nachtdienst stattfindet und die Anwesenheit 
eine« Amtsboten nur für besondere Vorkommnisse während 
der Nacht geboten erscheint, wird denselben die für den 

halben Nachtdienst entfallende Gebühr von fünfzehn Neu*

kreuzern (15 Nkr.) ausgezahlt. Auf den Bezug dieser Ge­
bühren haben nur die eigentlichen Telegraphen-AmtSboten 
und die ausnahmsweise im Depefchen-BestellnngSdienst ver­
wendeten Telegraphen-LeitungSanffeher Anspruch. Die Nacht­
gebühren werden den Percipienten täglich erfolgt.

— ( H n b r n a y e r s  E r f a h r u n g e n  a u f  d e m  
K r i e g s s c h a u p l ä t z e . )  Auf den unterschiedlichen Kriegs­
schauplätzen in Bosnien und der Herzegowina muß es blut­
wenig zn thun geben, da selbst die Schwindelcomiles in Ra- 
gnsa. Agram und Belgrad sich zum Schweigen verdammt 
sehen und keine Siegesbulletins mehr telegraphieren. Thäte 
ihnen nicht hie und da eine Bande serbischer Eindringlinge 
nnd Viehräuber den Gefallen, sich über die Grenze zu steh­
len und sich, bald geführt von Popen Aarko, bald von Blaj- 

kowic, tüchtige Schläge von den Türken zu holen (erst jüngst 
wurde die 600 Mann starke Bande des letzteren aus T ür- 
kisch-Raka vertrieben und mit einem Verluste von 70 Tobten 
total zersprengt), so gäbe es einfach gar nichts mehr zu be­

richten. Aber die betreffenden Comites helfen sich durch 

kolossale Lügen. Gerade so wie neulich der Kampf der Auf­
ständischen bei Neveftnje, wo angeblich 500 Türken massa­

kriert wurden, erweist sich der „glorreiche S ieg" bei Kassabcr 
als Schwindel. Kaffaba ist gar kein Ortsname, sondern die 

kroatische Bezeichnung für einen Wartthurm, eine „fi'ula," 
wie der Name türkisch lautet. Dagegen bestätigt es sich, 
daß ein versprengter Hause Insurgenten in Bosnien das 

Redislager bei Majavica Überfällen hat. Dasselbe war jedoch 
leer! S o  erklärt sich die Heldettthat. Die Rediss waren 
schon mit Sack und Pack abgezogen, als die Insurgenten 
einrückten. Die unterschiedlichen Korrespondenten der wiener 

Blätter, die thaten- nnd stoffdürstig auf den Kriegsschauplatz 
oder wenigstens in dessen Nahe, nach Ragnsa, geeilt, müssen 
rein in Verzweiflung sein, da es so blutwenig von den ge­
träumten Heldenthaten zu berichten gibt. Einige helfen 
sich in ihrer Verzweiflung mit den Reminiscenzen von der 
Schulbank, stellen Vergleichungen an zwischen den „homerischen 
Helden, die ja auch manchmal geflohen." und den Häupt­
lingen der Banden, dem „sechs Schuh hohen, proportioniert 
athletisch gebauten, kriegerisch-intellectuell befähigten" Ljubo- 

bratic ; dem wettergebräunten und tief gefurchten Gesicht des 
Luka Petkovic, der sich auf den ersten Blick durch Haltung, 

Erfahrung nnd natürliche Anlage als Führer darstellt; fer­
ner dem Trifko Bukalovic, der geradezu als Modell für 
eine S tatue des Kriegsgottes dienen könnte; dem Führer 
der Zubcaner, Torna Tornasevic, dessen äußere Erscheinung 
zwar nicht sehr imponiert, aber dessen „kritisches Wort im 
Kriegsrath sehr respektiert fein s o l l e n d l i c h  dem Anführer 

der Grabljaner aus der Zuppa, Rade Bajkovic, dem Typus 

eines gutherzigen, biedern Kriegers, mit dem Gesichte eine« 

alten Forstmannes. Sämmtliche genannte „Helden" werden 

in Miene, Stimme, Haltung und Tracht, ja in  der Art 

und Weise, wie sie ihren Hunger und Durst stillen und 
schlafen, bis ins kleinste Deiail geschildert und wie gesagt in 

ihren Thaten, die sie freilich erst noch zu verrichten haben, 

den homerischen Helden an die Seite gestellt. Als bedeut­

same Erscheinung wird auch der Sloveue und geborne Lai­
bacher Miroslav H n b m a y e r  nie vergessen, der sich als 

Freiwilliger an der Jnsurrection betheiligt und rasch zum 
Befehlshaber des gesammten Geschühwesens (eines alten 
Kanonenrohres ohne Lafetten und Bespannung) avanciert 

ist. Durch seinen ungewöhnlichen persönlichen Mnth habe 
er sich bereits einen Namen in der ganzen Herzegowina 

gemacht. Die Insurgenten sprechen stets mit „enthusiastischer 
Bewunderung" von seiner Bravour. Minder erbaut von 

dieser enthusiastischen Bewunderung und über seine und der 

Freiwilligen Erfahrungen scheint jedoch Hnbmayer selbst zu 
sein. Eine große Anzahl der Freiwilligen, darunter anch 
Hnbmayer, hält sich gegenwärtig in Ragnfa auf und gehen 

ibre Klagen, wie man der „D  Z ." berichtet, allgemein da­
hin, daß die eingebornen Herzegowina« nur schwer zum 
Gehorsam anzuhalten sind, den Anordnungen der „helden­
haften Führer" nicht Folge leisten, ja sogar diese bei wich­
tigen Unternehmungen schmählich int Stiche lassen. S o  hat 
Hnbmayer vergebens alle Anstrengungen gemacht, wenigstens 
40 Freiwillige zu gewinnen, die ihn bis unter die M auer 
des von wenigen M ann Türken besetzten Blockhauses 
D  r i e n o hätten unterstützen sollen. Hubmayer mußte allein 

das tollkühne Stückchen ansfllhren, eine Sprengpatrone unter 
die gemauerte Brustwehr zu legen, während seine Gefährten 
in respektvoller Entfernung zurückblieben. Dasür stellten 
aber die Herzegowinaer jede Stunde Geldsorderungen an



die Freiwilligen, die zum allgemeinen Besten ihre letzten 
Broschen hergegeben hatten. Trotzdem sei unter den Frem­
den die Unternehmungslust nicht eingeschlummert und harren 
sie des Augenblickes, wo sie mit den Insurgenten jenseits 
der Grenzgebirge wieder in Verbindung treten könnten.

— (A u c h  e i n e F o l g e  d c s  b o s n i s c h e n A u f -  
s t a n d e s , )  Von der steierisch-kroatischen Grenze wird ge­
schrieben : „Wegen der Rinderpest, die im benachbarten Kroa­
tien geherrscht hat, mußten wir uns monatelang die Ab­
sperrung der Grenze gesotten lassen, und wir brauchen wol 
nicht erst auseinonderzusetzen, wie schwer die ländliche Be­

völkerung die Nothwendigkeit der Isolierung fühlte. I n  den 
letzten Wochen nun traten zur allgemeinen Freude einige 
Erleichterungen im Grenzverkehre ein, und da die Seuche 
jenseits schon nahezu vollständig erloschen war, so hatte man 
allen Grund zu der Hoffnung, daß der (Sorten bald ganz 

aufgehoben werden würde. D a aber kam der bosnische Auf­

stand mit dem Uebertritte Tausender von Bosniaken auf 
österreichische« Gebiet. Diese Leute haben, wie schon der 
Special-Berichierstatler der „Presse" meldete, ihr und ihrer 

Grundherren Vieh mitgebracht, und da nun in Bosnien 
die Rinderpest ziemlich stark wiithen sott, so hat sich unsere 
Landesregierung genöthigl gesehen, die Grenzsperre in der 
ursprünglichen Strenge wieder herzufiellen und alle aus der 
Militärgrenze kommenden Thiere und Waren vom Verkehre 
unbedingt auszuschließen. D as ist ein Geschenk, für das 
unsere Bauern den Insurgenten nichts weniger als dankbar 

sind."
— f S ü d b a h n - G e s e l l s c h a f t . )  Von mehreren 

Seiten wird übereinstimmend gemeldet, daß die Verhand 

lnngen in  Angelegenheit der Trennung der Südbahnnetze 

Ende September ihren Anfang nehmen werden. Da an einem 
Erfolg der diesmaligen Verhandlungen nicht gezweifelt wird, 

hat es die Südbahn abgelehnt, bezüglich des Verkaufes der 
ungarischen Linien weitere Unterhandlungen zu pflegen.

 ( I  n  d e m  S  a a t  e n  st a n d  s  b e r i  ch t e d e s

A c k e r b a u m i n i s t e r i u m s , )  der sich auf die zweite 

Augustbälfte bezieht, können allenfalls die die W e i n l e s e -  
A u s s i c h t e n  behandelnden Stellen als nicht bereits ver­
altet a n g eseh en  werden. Der Bericht enthält diesbezüglich 
folgende Mittheilungen: „ I n  der mittleren Zone (Nieder- 

österreich, Steiermark, firain u. s. w.) geht der Wein bereits 

der Reise entgegen und verspricht noch immer eine vorzüg­

liche Ernte, obwol auch einzelne Klagen laut werden, so in 
Steiermark über allzu ungleichförmiges Reifen, in der 

kremser Gegend (Niederösterreich) über auflretende grüne 
Fäule, in  Vorarlberg über Senge und Sonnenstich. (Von 

dem Auftreten der Phylloxera vastatrix  nimmt der officielle 
Bericht merkwürdigerweise gar keine Notiz.) — I n  Süd- 
Tirol und den K a r  st l ä n d e r n  liefern die frühen Sorten 

schon feit drei Wochen reife Trauben, und wird in D al­
matien bereits Most ausgeschenkt. Es wird nun allgemein 
aus eine gute Q ualität des Weines gerechnet, bezüglich der 
Q uantitä t sind die Aussichten verschieden. I n  Jtalienisch- 
Süd-Tirol, wo infolge der verschiedenen in den frühem Be­

richten aufgezählten Krankheiten viele Trauben ausgelesen 
werden müssen, wird die Q uantität nur einer gut Mittlern 
Ernte entsprechen, ebenso in einem Thcile Dalmatiens, wo 
die T ortrix  ambigua geschadet hat, und in Görz, wo das 
Oidium ziemlich verbreitet aufgetreten is t; in manchen Ge­

genden ist aber anch in Beziehung auf die Q uantität eine 
ganz gute Ernte zn hoffen. Namentlich haben die ordinären 
Sorten  viel weniger gelitten als die feineren. — Die Hirse, 
für den südlicheren Theil Steiermarks, für Kärnten und be­
sonders für K r a i n  eine Hauptfrucht, wurde in dieser 

Periode geerntet und lieferte einen ganz guten Ertrag. 
Buchweizen hat gut abgeblüht und verspricht ebenfalls eine 

gute Ernte. Der M ais steht schön, ebenso befriedigen die 
Fafeolen, welche hier meist unter den M ais gebaut werden. 
Die Erbsen hingegen sind schlecht gerathen und größtentheils 
wippelig geworden. Kartoffeln, deren frühe Sorten bereits 

geerntet werden, liefern, beziehungsweise versprechen eine 

ziemlich gute Ernte. Die Fäule hat nicht sehr weit um sich 
gegriffen. — Von Ungarn sagt der Bericht: „Der Wein, 
dessen frühe Sorten schon seit drei Wochen reife Trauben lie­
fern, geht nun  auch mit seinen spätem Sorten seiner Reife 
entgegen nnd läßt eine sehr baldige, in Hinsicht auf 
Quantität und Q ualität ausgezeichnete Ernte erwarten.

— ( I l l u s t r i e r t e  I  a  g d z e i t u n g.) Organ für 
Jagd, Fischerei und Naturkunde. HerauSgegebeu von W.

H. Nitzfche, kgl. Oberförster. — Leipzig, Verlag von Schmidt 
& Günther. — Nr. 1 des neuen (3.) Jahrganges mit rei­
chem In h a lt  von Fr. v. Tschudi u. a. und trefflichen I l l u ­
strationen von Guido Hammer, Seutemann u. a. befindet 
sich in unseren Händen Preis 3 Mark halbjährig in allen 
Buchhandlungen und Postanstalten. Von s a c h k u n d i g e r  
H a n d  geleitet, bringt die i l l u s t r i e r t e  J a g d z e i ­
t u n g  die verschiedenartigsten Aufsätze von den bedeutend­
sten Jagdschriftstellern, tkieils belehrenden, theils belletristi­
schen In ha l ts  mit g n t e n J l l n s t r a t i o n e n ,  für jeden 
Jäger eine angenehme Unterhaltung in müßigen Stunden 
und voll Fingerzeigen für fein Handwerk. Unter den kleinen 
Notizen erfährt er fo manches Kuriosum, in den Aufsätzen 
interessantes über die Pflege und den Fang des Wildes, 
durch die Angabe der Wildpretpreise in verschiedenen Plätzen 
erhält er eine Anweisung, wo und wie er sein Wild am 
besten verwerthen kann, durch die Inserate wird ihm Ge­
legenheit geboten zu Ankäufen und Verkäufen, da Gesuche 
und Angaben darin vorhanden; kurz es ist in jeder Bezieh­
ung ein Blatt, welches durch die Vortheile, die es bietet, 
nicht genug empfohlen werden kann.

— ( „ N e u e  I l l u s t r i e r t e  Z e i t u n g "  N r .  36.) 
Illustrationen: Professor Dr. Heschl. — Salzburger Typen: 
Die „Stricker." Die „Gropper." (Nach einer Skizze von 
Ingelheim.) — Die ländlichen Grazien. (Nach dem Ge­
mälde von P. H. Calderon.) — Michel Angelo Buonarotti.
— Die Märchenerzählerin. (Aus dem Nachlasse^ von A. 
Grottgcr) —  T exte: Anna von Kösing. Eine Sage aus 
der Steiermark von Ada Ried. — Professor Dr. Heschl. — 
Salzburger Typen. Von Dr. Märzroth. — Anrelia, oder 
drei Tage Prinz. Ein Selbsterlebnis von Georg Köberle. 
(Schluß) — Arthur Grottger's Skizzenbuch. — Feldwebel 
und Priester. Von A. Dittrich. — Die ländlichen Grazien.
— Michel Angelo. — Kleine Chronik. — Schach.

Witterung.
L a i d a c h , 10. September.

Morgens Nebel, nicht lange anhaltend, dann heiter, 
schwacher S O .  W ä r m e :  morgens 6 Uhr •+■ 9*4°, nach­
mittags 2 Uhr +  20-6« C. (1874 17 0°; 1873 +  19 6° C.)
B a r o m e t e r  im Fallen 737-62 Mm. D as gestrige Ta- 
geSrnittel der Wärme -j- 15-5°, um 0*5° über dem Normale.

Angekommene Fremde
am 10. September.

Hotel Stadt Wien. Matcschitsch, Fiume. — Zinutti, 
Baumeister, Ratschach. — Freih. v. Kalchberg, k. k. Mi* 
nisterialsecretär und Brückner, Hoteldes., Wien. — T rä ­
ger, Olmütz.

Hotel Vlefaut. Blau, Kfm., Kaniza. — Ogrinz, Planina. 
— Ferro, Hoflieferant und Laurin, Triest. — Ribano, 
üom ar und Krob, k. k. Gyrnnasialdirector, Wien. — 
Koß, Philosoph, Salce. — Battaglini, Zara. — Zupan, 
Poljane. — Schlieber, Privat, Oberkrain.

Hotel Europa. Lnsüar Theresia und Witt. v. Karabetz, 
k. k. Hofrath mit Gernalin, Wien. — Lifo und Turell, 
Görz. — Lenk, k. k. Marine-Ingenieur, Pola. — Miß 
Bluck, London. — Br. Gainivenz, Oberlieut. Oedenbnrg.

B aicrischer Hof. Kaideger, Wien.
Kaiser von Lesterreich. Dollhoff, k. k. Bezirkshauptmann, 

Gottschee. — Schubert, Bahnbeamter, Hrastnig.
Mohren. Cuder, Triest. — Marinscheg, Schullehrer, Janer- 

burg. — Siebeisberg, Expeditor, Villach.

Gedenktafel
über die am 13. Se p t e mb e r  1875 stattfindenden 

Licitationen.
3. Feilb., Vesel'sche Real., Retje, BG. Reisinz. — 

3. Feilb., Klnn'sche Real,, Brükel, BG. Reifniz. — Reass. 
2. Feilb., Prosenc'sche Real., ftreßnizberg, B G  Littai. — 
Reass. 8. Feilb., Si. v. Ambramsberg'sches Gut, Trilleg, 
LG. Laibach. — 1. Feilb., Marchhurl'sche Hammerwerk, 
Zagrac, LG. Laibach. — 2. Feilb., Papez'sche Real., Groß- 
liplack, BG. Seifenberg. — 1. Feilb., Doliner'fche Besitz- rc. 
Rechte, Naffettfuß, BN. Nasfensuß.______________________

Verstorbene.
D e n  9. S e p t e m b e r .  Anna Ä of, Cigarrensabriks- 

arbeiteriit, 31 I . ,  Civilspital, chronische Lungentuberculose. 
— M aria Lampel, Cigan*cnsabriksarbeiters-Kind, 4*/t  I . ,  
Polanavorsladt Nr. 38, Gehirnlähmnug

Danksagung.
F ür die vielen Beweise der herzlichsten Theil- 

nahine an dem herben Schmerze bei dem Verluste 
unserer innigstgeliebteii Tochter, beziehungsweise 
Schwester

H c r m i n c  3 i t n t i t
sprechen den tiesinnigsten Dank allen Verwandte», 
Freunden und Bekannten ans

die trnumi&c» Hittterbliebenen.
L a i b a c h , 10. ©cptrnibcr 1875.

k  e b M g e l .

beginnt das neue Schuljahr mit dem 16. September. 
Der Unterrichtsplan umfaßt 8 Jahrgänge, und zwar werden 
außer den Gegenständen der Volksschule auch Geschichte, 
Geographie, Naturgeschichte, Physik, Geometrie, geometrisches 
und Freihandzeichen gründlich gelehrt. Zudem ist Gelegen­
heit geboten zur Erlernung der slovenischen, französischen 
und eventuell italienischen Sprache. Für die katholischen 
Schüler ist der Religionsunterricht in der Schule systemisiert. 
Bei den allgemein anerkannten hohen Leistungen und dem 
verhältnismäßig geringen Schulgeld kann die Anstalt aufs 
beste empfohlen werden.

Anmeldungen können vom 10. September an in den 
Vormittagsstunden erfolgen. (556) 3 - 2

Die Leitung der evangel. Schule: 
Schack.

Pri

Kleinmayr-ju L  Bambergu v Ljubljani
je  izisla ravno k a r :

Slovenska

IE?r a-tilrsL
z a  p r e s to p n o  le to  1 8 ^  E»»

^  #  £

8 posebno skrbijo vredjena, obsega razna day m 
scjmov tudi zelo zanimive in poducne sest«*6 0 ,n ° r l  
meri (vsakemu umljivo obravnavano), o razo°VTS1. . 
risti gozdov in mnogovrstne drobtinice »  gospooarje 
in gospodinje.

1 iz t is  v e l j a  lc  13 k r .
12 p r a t i k  sc  d o b iv a  za  1 g ld . 20 kr._____

Deutscher Platz
Nr. 203 im dritten Stock, nächst der Oberrealschule, werde» 
bei einer soliden kinderlosen Familie Studierende in ganz! 
Verpflegung aufgenommen. , ( 5 3 2 ) 7

Wiener Börse vom 9. September.
S taa tsfon d s. 1 ®ctb i Ware

5perc. Rente, ö ft.Pa». 70 50 7(j*60 
bto. bto. oft. in  ©Üb.] 73 75 i 73 90 
öofe von 1854 . . . .  104 '60:i(5 ’ 
l'ofc von I8t>0, ganze 112-60 112-70 
Sose von 1800, Fünft. i i6 * 5 o ili7  
Prämiensch. v. 1864 . 1 3 0 . -  130-26

Opondent.-Obl.

SiebenbUrg.
Ungarn

79-50, 79*75 
81-75 88—

A ctien.
ilnglo-Bank . . . 
Srediianstalt . . . 
DevofttenSank . . 
(£»comw-iHnftan 
ranco. Bank . . 
andclödank. . . 
ationalbank . . 

Oest. Bankgesells. 
Union-Bank . . . 
BereinSbank . . . 
BerkehrSbank. . . 
Alsöld-Bahn . . 
Karl Lndwiabahn 
Rai f. Elis.-Bad» 
Kais. ffr. IosesSb 
EtaaiSbahn

|

.10 3 -75  104-
,j*Jl2 75,21»—  
. 1 3 5  — 136—  
. 0Ü6- - ;oü' 

31-50, 31-75 
53 50: 54—  

988—  i9ä0—  
168.— 170*—I 

b6'90 87—

81 — ; 83—
221*25 1121*75

, '177 75 178—  
,1 6 2 —  163—  
,873.1)3 874—

S ü d b a h n ......................... 105*b0il05-76

P fandbriefe.
Allg. öst. Bod.-Credit.

bto. in 33 3 ...............
Nation , ö. W ..............
Ung. Bod.-Sredikanst.

Prioritäts-Obl.l
Franz Josef»-Bahn . 
Oest. Nordwestbahn . 
Siebenbürger . . . .
S t a a lS b a h n ...............
Südb.-G es.zu  500 Fr. 

dto. BouS

Lose.
S reb it .  S o s e ...............
RudolsS - Lose . . . .

W echs. (3Mon.)

Aug»b.100fl.sLdd.W, 
Franks. IOC M a r k . . 
Hamburg „ »
London 10 Pfd . © te il .  
P aris  100 Franc» . .

M ünzen.
Münz-DucatenKais, _  

20-FrancSßua

Geld ffijri 

99 S5; 99«  
89-50 SS'! 
96*20 96*<« 
87*X5t 6751

93.25 95-S 
93— , 95'Ü 
70— 1 7l)j5 

141-50141*-- 
105 — 105*ä>

164-25,164*15 
13-50

93-15
54-50
54-50

111-80
44-20

5-30 
8-91»

Preüb. Kassenscheine.11-65*5
S ilber . - i101-75

9S*S>
54-S-'
54-5S

in»'
4t»

5S1 
8*9i . 
l*65s 
101-65

Telegraphischer Cursbericht
am 10. September.

Papier.Nente 70 45 — Silber-Rente 7.3*70 — 1860tt 
Staatö Anlehen 112 3 0 . -  Bankactien.^1.

London 11 I SO -  S.lber >0180 
dncaten 5 30. -  20-FrancS Stücke 8 92. 
mark 55"—. _____

Credit 212-40
— K. k. Münz-
— 100 Reichs-

Druck von J g .  v. 4 t l e i i i ma y t  & F e d .  ® a m 6 : r fl. Verleger O t t o m a r  B a m b e r g . F ü r  die Redaction verantwortlich: F r a n z  S p i t a l e r .


